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Leseprobe

Unsere Fachinhalte bieten lhnen praxisnahe Losungen, wertvolle Tipps und
direkt anwendbares Wissen fiir Ihre taglichen Herausforderungen.

Praxisnah und sofort umsetzbar: Entwickelt fiir Fach- und
Fiihrungskrafte, die schnelle und effektive Losungen benatigen.

Fachwissen aus erster Hand: Inhalte von erfahrenen Expertinnen und
Experten aus der Berufspraxis, die genau wissen, worauf es
ankommt.

Immer aktuell und verlasslich: Basierend auf iiber 30 Jahren
Erfahrung und standigem Austausch mit der Praxis.

Blattern Sie jetzt durch die Leseprobe und iiberzeugen Sie sich selbst von der
Qualitat und dem Mehrwert unseres Angebots!

© Alle Rechte vorbehalten. Ausdruck, datentechnische Vervielfaltigung
(auch auszugsweise) oder Veranderung bediirfen der schriftlichen Zustimmung des Verlages.



Seite 1 2.2.1

Grundlagen der Schutzkonzept-
erstellung

2.2 Schutzkonzepte in Kita und
Grundschule

2.2.1  Grundlagen der Schutzkonzept-
erstellung

2.2.1.1  Auftrag und rechtliche Grundlagen

Eine Kernaufgabe von Kindertagesstétten, also Krippen,
Kindergérten und Horten sowie von Grundschulen in-
klusive zugehoriger Betreuungsangebote wie z. B. eines
Ganztagesbetriebs, ist neben Bildung und Erziehung
auch die Sicherstellung des Wohles der ihnen anver-
trauten Kinder.

Der Auftrag dazu findet sich in § 45 Abs. 2 SGB VIl in  Gewaitbegriff
Verbindung mit§45a SGB VIII. Hier ist geregelt, dass alle
Einrichtungen, die Kinder betreuen, iiber ein Konzept

zum Schutz vor Gewalt verfiigen sollen. Der Begriff

,Gewalt“ ist dabei weit gefachert zu verstehen und

keinesfalls auf sexualisierte Gewalt begrenzt, auch

wenn diese Form von Gewalt in den letzten Jahren zu

Recht in den offentlichen Fokus geriickt ist.

Vielmehr sind Kinder vor allen Formen von physischer
als auch psychischer Gewalt zu schiitzen und ihnen
sind altersangemessene Moglichkeiten zur Selbstvertre-
tung und Beschwerde zu eroffnen.

Basis jeden Handelns sollte die UN-Kinderrechtskon-
vention sein, zu deren Umsetzung in Deutschland alle
Stellen verpflichtet sind.
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Grundlagen der Schutzkonzept-
erstellung

Schutzkonzepte als
Werkzeug

Ausdriicklich darf es in einem Schutzkonzept nicht nur
um die ,grofsen“ Gefahren gehen, sondern Kinder ha-
ben auch das Recht, vor alltiglichen Ubergriffen und
Grenzverletzungen, die z. B. aus Machtverhéaltnissen
zwischen Erwachsenen und Kindern entstehen kon-
nen, geschiitzt zu werden.

2.2.1.2  Schutzkonzepte sind gelebte
Pravention und Qualitatsmerkmal

Aber solche Grenzverletzungen kommen nicht nur zwi-
schen Kindern und Erwachsenen vor, sondern Kinder
ahmen erlebte Erfahrungen nach und kénnen so selber
innerhalb und auf3erhalb von Einrichtungen Opfer und
Tater von Gewalt werden und auffélliges Verhalten bis
hin zu sexualisierter Gewalt gegen Gleichaltrige oder
jingere Kinder an den Tag legen. Dabei bietet die
Erfahrung, dass sich Kinder mit ihren Angsten und
Beflirchtungen wahrgenommen fiihlen, auch einen
wichtigen praventiven Ansatz, um Gewalt untereinan-
der zu vermeiden.

Daher muss es bei einem Schutzkonzept immer auch
darum gehen, dieses im Alltag mit padagogischem
Leben zu filllen und anhand der Vorgaben das eigene
Handeln als Fachkraft, aber auch das gesamte padago-
gische Konzept der Einrichtung regelméfig zu iber-
prifen und weiterzuentwickeln. Schutzkonzepte sind
daher nicht nur eine gesetzliche Notwendigkeit, son-
dern sie konnen ein Werkzeug sein, um die eigene
padagogische Qualitat zu verbessern.
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Wegen dieses breiten Ansatzes konnen Schutzkonzepte
nicht einfach vorgegeben werden, sondern sollten ge-
meinsam mit dem Team auch unter Beteiligung von
Kindern und Eltern erstellt werden.

2.2.1.3  Wasist ,verletzendes Verhalten"?

Der bisher haufig verwendete Begriff der ,Grenziiber-
schreitung“ ist ein wenig irrefiihrend, da er suggeriert,
dass es eine feste Grenze gibt, die nicht Giberschritten
werden darf. Besser ist der Begriff des ,verletzenden
Verhaltens* (vgl. Boll und Remsperger-Kehm 2021), da
er vom personlichen Empfinden des Gegentibers aus-
geht und bertcksichtigt, dass Grenzen in diesem Fall
nicht statisch sind, sondern sich je nach Person, Kind
und Situation verschieben kénnen.

Esist wichtig, sich im Team bewusst zu machen, dass es
sehr unterschiedliche Formen von verletzendem Ver-
halten gibt, die auch von Fachkraften unterschiedlich in
ihrer Intensitat und ihren Auswirkungen eingeschétzt
werden. Unter 1.5 finden Sie einige Ubungen und Bei-
spiele, z. B., um im Team dartber ins Gesprach zu
kommen.

Grundsétzlich kann man zwischen seelischer und kor-
perlicher Gewalt unterscheiden. Zudem kann es hilf-
reich sein, zwischen aktivem Verhalten (bis hin zu
sexueller Gewalt) und passivem Verhalten (also z. B.
seelischer oder korperlicher Vernachlassigung) zu un-
terscheiden.
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Bestelloptionen
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Gelebter Kinderschutz
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Gelebter Kinderschutz

Sie haben Fragen zum Produkt oder benotigen Unterstiitzung bei der
Bestellung? Unser Kundenservice ist fiir Sie da:

. 08233/ 381-123 (Mo - Do 7:30 - 17:00 Uhr, Fr 7:30 - 15:00 Uhr)
>4 service@forum-verlag.com

Oder bestellen Sie bequem iiber unseren Online-Shop:

Jetzt bestellen

FORUM VERLAG HERKERT GMBH, Mandichostralle 18, 86504 Merching,
Tel.: (08233) 381 123, E-Mail: service@forum-verlag.com, Web: shop.forum-verlag.com
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https://shop.forum-verlag.com/p/gelebter-kinderschutz/SW51483
mailto:service@forum-verlag.com

	Outline placeholder
	2.2 Schutzkonzepte in Kita und Grundschule
	2.2.1 Grundlagen der Schutzkonzepterstellung
	2.2.1.1 Auftrag und rechtliche Grundlagen
	2.2.1.2 Schutzkonzepte sind gelebte Prävention und Qualitätsmerkmal
	2.2.1.3 Was ist verletzendes Verhalten?






